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Das Bluesfestival Baden plant dreigleisig
Das aktuelle Programm ist geprägt von Frauen und aufgrund der Pandemie von vielen SchweizerMusikerinnen undMusikern.

Das Bluesfestival Baden findet
vom22.bis 29.Maiauf jedenFall
statt. Das ist die gute Meldung.
Dochwiees stattfindenkann, ist
nachwie vor offen.«Wir planen
und lassen uns nicht unter-
kriegen», sagt Festivalleiterin
Susanne Slavicek trotzig. Dabei
gibt esnichtnureinenPlan, son-
dern gleich drei denkbare Sze-
narien:

PlanA:DieMinimalvariante
sieht einStreaming-Festival vor.
Neun Konzerte insgesamt, drei
im Kurtheater, sechs im Royal,
die alle gestreamtwerden.«Das
ist Neuland für uns», sagt
Slavicek.DabeiwirddasFestival
von den Firmen Habegger und
Spörri Veranstaltungstechnik
mit ihren jeweiligenLehrlingen
unterstützt. Die Streaming-
Tickets können ab dem 7.April
2021 auf demPortal SeeTickets
(Starticket) gekauft werden.
Dazu gibt es am 30.Mai einen
Bluesgottesdienst in der refor-
miertenKirche inBadenmitder

Sängerin JustinaLeeBrownund
Gitarrist NicNiedermann.

Spezialbewilligung für
Livekonzerte imKurpark
PlanB: Parallel zumStreaming-
angebot, dasesauf jedenFall ge-
benwird, bereitetmaneinLive-
angebot mit Publikum vor. Es
wird umgesetzt, wenn die Be-
hörden, voraussichtlich am
21.April, Lockerungenerlauben.
Die verschiedenen Pläne erlau-
ben von Seiten der Veranstalter
eine relativ kurzfristige Ent-
scheidung. In diesem Fall kom-
men zu den Konzerten im Kur-
theater und imRoyal nochKon-
zerte in der Stadt, im Park der
VillaLangmatt, beimParkbistro
imKurparkundaufderAussen-
terrasse des Club Joy dazu.
«VomStadtratBadenhabenwir
die ganz spezielle Erlaubnis er-
halten, dasswirdenKurpark für
Aussenkonzerte nutzen dür-
fen», sagt Slavicek voller Vor-
freude, «und wer weiss, viel-

leicht dürfen wir auch ins Kino,
aufs Schiff und in den Glocken-
hof nach Zürich, die Hoffnung
stirbt ja bekanntlich zuletzt.»

PlanC:FürdenFall, dassder
«Opening-Anlass», das New-
Orleans-Programm von Hen-
drix Ackle, doch nicht stattfin-
denkann,gibteseinVerschiebe-

datumam13.August dieses Jah-
res. Dazu würde mit dem Soul-
food-Festival eine neue Platt-
form geschaffen.

Weil die vorgesehenen inter-
nationalenGästenicht empfan-
gen werden können, wird das
diesjährige Bluesfestival Baden
ein Festival mit Schweizer

Musikerinnen und Musikern.
Gegenüber dem letztjährigen
Festival musste das Programm
dementsprechend angepasst
werden. Neben den schon im
letzten Jahr vorgesehenen Kon-
zerten von Hendrix Ackle (mit
u.a. Richard Cousins und der
SängerinAnnieGoodchild), Jus-

tina Lee Brown und Caroline
Chevin sowieder traditionellen
AlbumtaufederBluesKidz,wur-
denneuderTessinerBluesgitar-
rist und Sänger Andrea Bignas-
ca, die Rockformation Annie
Taylor, die Sängerin Lilly Mar-
tin, das JamesGruntzDuosowie
einProjektdesBruggerGitarris-
ten Robbie Caruso und seinen
Friends (Jean-Pierre von Dach,
SimonKistler, PhilippKüngund
Chris Heule) gebucht. Unter
dem Titel «The Lady sings the
Blues» werden die drei Sänge-
rinnenGigiMoto, Sandra Ripp-
stein und Claudia Piani in den
Mittelpunkt gestellt. Claudia
Piani, diePartnerin vonCaruso,
gibtdabei eineinmaligesCome-
back.

Stefan Künzli

Das Blues Festival Baden findet
vom 22. bis 29.Mai statt. De-
tails zur Durchführung siehe
www.bluesfestival-baden.ch

Die Zofinger Sängerin Sandra
Rippstein. Bild: Britta Gut
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Die Zürcher Sängerin Gigi
Moto. Bild: Alex Spichale

Michael Hugentobler in seiner Schreibkammer in Küttigen. Bild: Britta Gut (Küttigen, 6. April 2021)

Den Büchern verfallen
13 Jahre bereiste SchriftstellerMichael Hugentobler dieWelt. In seinemneuenRoman«Feuerland» schickt er ein Buch auf Reisen.

Anna Raymann

Die Geschichte des Wörter-
buchs der Yámana hat denAar-
gauer Schriftsteller Michael
Hugentobler wie ein Geist
durchfahren. Er war auf Welt-
reise, 2002, am südlichsten
Zipfel Patagoniens. Als ein
Windstoss durch das Lagerfeu-
er fegte, an dem er mit seinem
Begleiter sass. Im Nachklang
erzählte dieser Begleiter Hu-
gentobler die Geschichte vom
Missionar Thomas Bridge, der
um1880die Sprache eines aus-
sterbenden patagonischen
Stammes akribisch dokumen-
tierte.

Fast 20 Jahre später zeichnet
MichaelHugentoblernun in sei-
nemRoman«Feuerland»diese
Geschichte weiter bis in die
1930er-Jahre, als die National-
sozialistenbeginnen,Bibliothe-
ken zu plündern. «Feuerland»
ist die Biografie eines Buches.
«Bücher sind unsterblich. Ein
Buch als Protagonist erlaubt
eineGeschichte zuerzählen,die
länger ist als ein Menschenle-
ben», sagt Hugentobler, zuge-
schaltet per Video aus seiner
Schreibkammer, der blanke
Kopf umrahmt von Büchern.
2018 landete ermit«Louis oder
Der Ritt auf der Schildkröte»
seinDebüt.AuchdenHochstap-
ler Louis entdeckte der Autor
auf seinerWeltreise.

EinewahreGeschichte
ohneHelden
BeideGeschichten gründenauf
Tatsachen.DasWörterbuchder
Yámana liegt heute in der Bri-
tish Library, und auch die
menschlichen Protagonisten
existierten. Hugentobler ver-
hakt in bildhaften Ausdrücken
Kontinente, Zeiten, Schichten
ineinander. In Ushuaia schlägt
die kindlicheNeugier von Tho-
mas Bridge in religiösen Eifer

um, der Professor Ferdinand
Hestermann sitzt rastlos in ru-
ckelnden Zügen und im Berner
Jura feiernNazis eindekadentes
Fest.

DieGeschichtekommtohne
Helden aus.DerKette rauchen-
deProfessorundder verarmen-
de Missionar, dessen Bekannt-

schaft derAutor einst amLager-
feuer gemacht hatte, gleichen
sich in ihrer Unbeholfenheit.
Beide werden in Kämpfe ge-
lenkt, die sie nicht gewinnen
können – der eine vom tatsäch-
lichen Krieg, der andere von
einer dahin raffenden Seuche,
die das Land bedroht, in dem

die Menschen «nicht nach
Schwein», sondernnach«Tran»
riechen.

Je mehr den Männern ihre
Wirkmacht entgleitet, desto fes-
ter krallen sie sich an das, was
ihnen bleibt. Dies ist ganz phy-
sisch gemeint. DasWörterbuch
(undden lila Pyjama seiner ver-

storbenen Frau) trägt der Pro-
fessor stets bei sich.DerMissio-
nar füllt mit den Wörtern eine
Seemannstruhe so schwer, dass
er sie kaum tragen kann und
dennoch nicht loslässt. DasGe-
wicht der flüchtigen Sprache
eines aussterbendenVolkes.

Reisenwie in«80Tagen
umdieWelt»
MichaelHugentoblerbeschreibt
ein Patagonien, das er selbst er-
lebte. «Ich könnte niemals über
einen Ort schreiben, den ich
nicht kenne», sagt er.Während
13 Jahren hat Hugentobler die
Welt bereist.Mit gerade einmal
zwölf Jahren wollte er einst le-
benwiePhileasFoggaus«In80
Tagen um die Welt». Sein Be-
rufswunsch «Reporter» wie in
«Timund Struppi».

Nacheiner kurzenEskapade
als Pöstler – auch der ist stets
unterwegs –kehrteHugentobler
der Schweiz für viele Jahre den
Rücken. Unterwegs las er alles,
wozu ihm in der Jugend die
Muse fehlte.Undunterwegswar
er so lange, bis ihmdasAnkom-
men egal geworden war: «Ich
reiste, weil ich das Gefühl des
Fremdseins geniesse. Aber ich
kann mich im Aargau ebenso
fremd fühlenwie inHanoi.»Zu-
oberst im Regal stehen Anden-
kenSpalier, die griechischeBüs-
te einträchtignebendemGane-
sha. ImSetzkastendrängen sich
Klapperschlangenschnaps,Voo-
doopuppe und eine Fotoserie
aus Patagonien um den besten
Platz.

EineSprache,dienicht
manipulierenwill
In «Feuerland» findet das Wör-
terbuch aus Patagonien in den
Taschen eines unglücklichen
Lügners nach London, nach
Münster und von dort in die
Schweiz.Hestermannfindet auf
der Flucht bei den Yámana sein

Mantra: «Tauchen wie ein
Schwimmer–‹thumuhaimana›–
in der Tiefe des Wassers ver-
schwinden wie ein Stein.» Um-
geschnalltmiteinemGürtel trägt
er das Buch inzwischen auf der
blanken Haut. In einer Zeit, in
derSprachebiszumKrieghinra-
dikalisiere, sei es das letzte, das
ihnnicht zumanipulierenversu-
che.«EswardieKopiederWirk-
lichkeit in Form von Wörtern»,
sagtHestermannüberdasBuch,
demermanisch verfallen ist.

Ohne dramatische Bilder
vonBücherverbrennungenoder
ikonischeWiderständler erzählt
Michael Hugentobler von der
drängenden Instrumentalisie-
rung literarischer Schätzedurch
dieNazis.

Diwanstatt
Wigwam
Aufder anderenSeitedesBuch-
deckels ist der Weltreisende
sesshaft geworden. Im Haus
wachsen zwei Kinder auf, die
ihm «Abenteuer genug» sind.
Fürs Reisen braucht er heute
einengutenGrund, alsReporter
ist er für das Magazin des «Ta-
ges-Anzeigers» unterwegs. Die
pandemiebedingte Einschrän-
kung der Bewegungsfreiheit
stört ihn daher wenig.

Er sei ein Höhlenmensch.
Die zwei Schritte zwischendem
bauchig gepolsterten Diwan
zum Lesen und dem Schreib-
tisch fürdieArbeit reicheanDis-
tanz. «Ich bin 13 Jahre gereist
und habe Geschichten gesam-
melt, um jetzt 13 Jahre – oder
länger – zu schreiben», sagt
Michael Hugentobler.

Michael Hugen-
tobler: Feuerland,
224 Seiten, dtv
2021


